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Be:merkungen zu einer neuerworbenen 

Sabbatla:m pe 
ln der jüdischen Glaubensweit ist 
der Sabbat gemäß biblischem Ge­
bote unter den Wochentagen be­
sonders ausgezeichnet und ein 
Zeichen für den Bund zwischen Gott 
und Israel. Der Sabbat beginnt nach 
der Zeitordnung der Schöpfungs­
geschichte nach Sonnenuntergang 
am sechsten Wochentage (Freitag) 
und wird im häuslichen Bereich 
dadurch eingeleitet, daß die Haus­
frau Sabbatlichter anzündet. Im 
Zusammenhang dieses familien­
gebundenen Kultes werden bis in 
die Gegenwart Deckenleuchten mit 
profiliertem Schaft und sternartig 
gruppierten Lichtern benutzt, die in 
gleicher Art schon im Spätmittel­
alter gebräuchlich waren. Die Illu­
strationen hebräischer Handschrif­
ten , vornehmlich die Bilder der 
Pessach-Haggadot, daneben auch 
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ein karger Bestand der aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert überkomme­
nen dinglichen Zeugnisse, machen 
zugleich kenntlich, daß für diese 
Leuchten Messing der bevorzugte 
Werkstoff war, wie denn allgemein 
damals als Lichtträger in Kirche und 
Haus Gelbgußwaren aus den Pro­
duktionszentren Dinant und Nürn­
berg verbreitet Verwendung fan­
den. 

ln dieser Tradition entfaltete sich, 
wie eine die vorausliegenden For­
schungsergebnisse resümierende 
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zeigt, eine Ausprägung der Sabbat­
lampe, zu der das Germanische 
Nationalmuseum in Erweiterung 
seiner kleinen Judaica-Abteilung 
kürzlich aus Berliner Privatbesitz 
ein Beispiel erwerben konnte. Das 
Gerät, das wahrscheinlich im 18., 

vielleicht aber auch erst im 19. Jahr­
hundert entstand, hat einen balu­
sterförmigen Schaft mit drei ge­
drückten Kugelbildungen, an die 
kreuzförmig in horizontaler Rich­
tung mit Profilen überzogene Knäu­
fe angesetzt sind. Mittels des als 
altertümlich geltenden Bajonett­
verschlusses ist das achtstrahlige 
Olbehältnis am Schaft befestigt. 
Wie bei manchen anderen Stücken 
dieser Lampenart ist die einst zuge­
hörige, am Behälter aufgehängte 
Schale zum Auffangen von 01-
tropfen verlorengegangen. Der 
sternförmige Typus der Lampe gilt 
als ein charakteristisches Gerät des 
jüdischen Haushaltes und wurde 
abgekürzt auch als Judenstern be­
zeichnet. Dabei ist die Anzahl der 
Strahlen verschieden; man kennt 
Lampen mit sechs, acht und zehn 
Lichtern; die Achtzahl der Olbe­
hälter, der eine symbolische Be­
deutung abgesprochen wird, läßt 
vielleicht darauf schließen, daß die 
Lampe gleichzeitig beim Lichter­
brauch des im Dezember began­
genen Chanukkafestes , an dem im 
Andenken an den Sieg Juda Ha­
Makkabis und seiner Brüder über 
den Seleukidenherrscher Antio­
chus IV. Epiphanes über acht Tage 
hin je eine Flamme mehr entzündet 
wird, gebraucht wurde. Im übrigen 
erwiesen sich die messingnen 
Sabbatlampen als besonders ge­
eignet für die Angleichung an die 
Modernisierung des Beleuchtungs­
wesens seit dem späteren 19. Jahr­
hundert, denn wie viele andere die­
ser Kultgeräte wurde auch das 
vorgestellte Exemplar mit einer 
elektrischen Stromleitung verse­
hen. Über die Herstellungsorte des 
Lampentyps ist recht wenig be­
kannt. Aufgrund der Wirtschafts­
verfassung, von der die jüdische 
Bevölkerung von der Ausübung 
eines Handwerks ausgeschlossen 
wurde, ist anzunehmen, daß die 
Lampen in Zentraleuropa in den von 
Christen geführten Werkstätten, 
z.B. in Nürnberg oder in Braun­
schweig, erzeugt wurden, jedoch 
dürfte ein erheblicher Teil des über­
kommenen Bestandes auch im öst­
lichen Mitteleuropa unter Mitwir­
kung jüdischer Handwerker herge­
stellt worden sein, so in Krakau, 
Galizien und in der östlichen Slowa­
kei (Kezmarok). 
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